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I für bkêuncic H
(Ovrttiôbcilrtçic i>rr Srituicifer <grnueit-pcituiiri

©rfcßeint monatlich :: fHcbnïtion: Stnu ©life Hottegger, @t. ©nllett

Ufingen air. 6 Sunt 1912

l§k£ tw£>ienf clue Biene.
âlbgeieBen non ben Poeten, ôie bet 3(«Btt(£ bet funtmenben röieneu

ait SriißlingSgebicßten Begeiftern mag, gi6t eê aucß aufê Sffeaie gerichtete
©emitter, betten angefiditê beê ^Bienenfleißes ôie Stage aufîteigt: 26aê

ift Bleie ©mftgfeit met!? SBaê Bringt ein einzelnes biefet itnermüb-
licßett Sßefen Bern ein, bet tönen Itnterlunft itnô Pflege gemährt? ^SMeîe

intereîfante Stage tft mit einigen ®urEöfcönitt&saölert moßl ait Beantmor»
ten. Statiftifcße SBetedjnuttgen Baßett etgeßett, baß in ®eutfd)Iaitb etroa
65 SWiïïiatben Honigbienen ihreê fußen SlmteS malten. ®entt matt fattb
Bet Bett beutfcßen Stnlern im ®urd)fdjnitt ôet Saßte meßt atê 2,600,000
tBienenftiide not, unô mußte — aufolge neueîten Sorfdjttngen übet bie
Siarle ber ©ienenoölfet — antteßmen, baß ein iebet Stocf im ®utcß-
frönitt 25,000 Sütel Slrbeit&bienen BcBerBerat. ®ie 65 fWilliarbeit Sit»
Beiterinnen feßen ôie Sutler itt ben Staub, tunb 150,000 ®oooelaentner
Honig an ernten. ^Berechnet man nuit ben ©eroicbtêanteit, bet auf eine
tBiene entfällt, io fteüt ficß Betattê, baß jebe 9lrBeiterin iäötlitö ein X Oit.
Hottig liefert. Söentt mit für ein ttnb Hottig ben ®urcBfcßmttSmert
non 1 Star! anfeßett, fo mürbe ficß bet SaßteSnußett, ben eitte SM eue

geroäßrt, auf 1ho Pfennig Belaufen. ®te ftliebrigleit bicfet Siffet mag
oielleicltt tttancßett enttäufdjen, aber bet fffefoeït not bet SMeneuarßeit
nnb bettt iöienettfieiß mitb ißttt miebet erfteßen, menn et erfährt, baß
bie gefamtett Lienen her SBelt imftanbe firtb, iäißrltdj nicßt menigct als
300 30tilliottett £g. Honig ait eraettaett ttnb bamit für bie fOfenfcßßeit bag

anfeßnlidte Sümmdjen non 600 SKillionen oetbienen. ®abei ift bet
Otußett, ben bie Lienen btttcö bie ©taettgttttg oon SBacßb gemähten, nocß

gana Bei Seite gelaffett. Sein SBert fteßt beut beê Honigê nach, ift aber
btträtaug nicßt unbettäißtliäj. ®a iebocö baritßer entforecßenbe ftatiftifcße
©tfiebungen feßlett, läßt et ficß nicßt genauer ßeftimmen. SBoßl aber firtb
mit itt bet Sage, aits bet SBeltptobultion oon Honig annäßetnö au

ermitteln, roieoiel fleißige Honigbienen eê iiberßauot auf ©tbett gibt: bie

Saßt Beträgt tnnb eine SBilliott ameimalßuubetttaufenB Sflfillionen SMctten.

Hür die Hunge H
Gratisbeilage der Schweizer Fraaea-Zeitnag

» Erscheint monatlich :: Redaktion: Krau Elise Honenner, St, Gallen

Zosingen Nr. 6 Juni !912

Has verdient eine Biene.
Abgesehen von den Poeten, die der Anblick der summenden Bienen

zn Frühlingsgedichten begeistern mag. gibt es auch aufs Reale gerichtete
Gemüter, denen angesichts des Bienenfleißes die Frage aufsteigt: Was
ist diese Emsigkeit wert? Was bringt ein einzelnes dieser unermüdlichen

Wesen dem ein. der ihnen Unterkunft und Pflege gewährt? Diese
interessante Frage ist mit einigen Durchschnittszahlen wohl zu beantworten.

Statistische Berechnungen habeil ergeben, daß in Deutschland etwa
65 Milliarden Honigbienen ihres süßen Amtes walten. Denn man fand
bet den deutschen Imkern im Durchschnitt der Jahre mehr als 2.6W.0YV
Bienenstöcke vor. und mußte — zufolge neuesten Forschungen über die
Stärke der Bienenvölker — annehmen, daß ein jeder Stock im Durchschnitt

25.0M Stück Arbeitsbienen beherbergt. Die 65 Milliarden
Arbeiterinnen sehen die Imker in den Stand, rund 15l>Mt> Doppelzentner
Honig zn ernten. Berechnet man nun den Gewichtsanteil. der ans eine
Biene entfällt, so stellt sich heraus, daß jede Arbeiterin jährlich ein Gr.
Honig liefert. Wenn wir für ein Pfund Honig den Durchschnittswert
von 1 Mark ansehen, so würde sich der Jahresnuhen, den eine Biene
gewährt, auf Pfennig belaufen. Die Niedrigkeit dieser Ziffer mag
vielleicht manchen enttäuschen, aber der Respekt vor der Bienenarbeit
und dem Bienenfleiß wird ihm wieder erstehen, wenn er erfährt, daß
die gesamten Bienen der Welt imstande sind, jährlich nicht weniger als
360 Millionen Kg. Honig zu erzeugen und damit für die Menschheit das
ansehnliche Sümmchen von 6W Millionen verdienen. Dabei ist der
Nnhen, den die Bienen durch die Erzeugung von Wachs gewähren, noch

ganz bei Seite gelassen. Sein Wert steht dein des Honigs nach, ist aber
durchaus nicht unbeträchtlich. Da jedoch darüber entsprechende statistische

Erhebungen fehlen, läßt er sich nicht genauer bestimmen. Wohl aber sind

wir in der Lage, aus der Weltprodnktion von Honig annähernd zn

ermitteln. wieviel fleißige Honigbienen es überhaupt auf Erden gibt: die

Zahl beträgt rund eine Billion zweimalhunderttausend Millionen Bienen.
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für bk
Sag ©rfte teilt im Sinter
Sie Slitren weit unt Breit;
Sag Bloeite macht Ben IcEer
3u neuer ©aat Bereit;
Sag ©anae muß burcbg ©rfte
Uns Breite Sege aieBn ;

SocB wirô eg mit Bern Sinter
9lu® ttnfetm Steife fliebn.

$ ck^ätfet für Me ÉMuett,
Senn ôu mit S rnicB fcbreibft,
©o bin icB ein Sing ofjtte ©nbc,
©cbrei&ft Bu micB aber mit ©,
Sin icb Bern ©nbe felbft nab.

§He Jommerfrait
3m BeumottB, wann üein Sölflein ftebt im Slau,
Sa fteigt in® ©ocbgebirg Bie ©ommetftau,
$tug einem fernen Biirren SüftenfanB
Sog fie, Big fie oerfcbneite Serge fanB.
Mit lautlos müBem ©ibritt Ilimmt fie binbann,
Sein SittBäug lebt, Bie Seit liegt wie im Sann.
UnB wen Ber SufaH in Ben Seg ibr lenït,
Set fiebt, Bett Slid; geblenBet ttnb gefenlt,
UnB weit, wann er Bag Siebt suriidetnpfing,
ftic&t welcher ©nuc! an ibm oorttberging.
Set 5ßfa&, Ben fie Betritt, liegt weife oort ©tauB,
Sag ©rag oerfengt, wie eine® Setter® SRauB.

UnB wo Bag SIeiB, Bag rot unS fcbleietfetn,
Sie 3'elfen ftreift, entftrömtg wie ©Int Bern Stein.
Sie ftrebt hinauf in ftarrer ©letfeber Steig —
Sin grauen Sänben Kirrt ttnb bricht bag ©ig —
©rrcicbt bie Bleichen fböbn — bort griint eg nie —
Sa Bonnern bie Sawinen rings um fie.
©ie aber lächelt wie ber Sitble froh
ilnb flicht ein Sager fieb unb raftet fo,
UnB raftet wochenlang, nerfunten, ftumm
3nS SilB ber füllen Sirnewelt ringgum.
Sebocb aug ihren Slugen beife ttn& Kar
Sefällt ein feltfam Sitbt Bie ©letfiberfcfear.

— 42 —

Krew-HäM für die Hleineu.
Das Erste deckt im Winter
Die Fluren weit und breit:
Das Zweite macht den Acker
Zu neuer Saat bereit:
Das Ganze muß durchs Erste
Uns breite Wege ziebn:
Doch wird es mit dem Winter
Aus unserm Kreise fliebn.

K ew-HäM für die Kteiueu.
Wenn du mit K mich schreibst.
So bin ich ein Ding ohne Ende,
Schreibst du mich aber mit G,
Bin ich dem Ende selbst nah.

Hie Aommerfrau
Im Heumond, wann kein Wölklein steht im Blau,
Da steigt ins Hochgebirg die Sommerfrau,
Aus einem fernen dürren Wüstensand
Zog sie, bis sie verschneite Berge fand.
Mit lautlos müdem Schritt klimmt sie hinöann,
Kein Windzug lebt, die Welt liegt wie im Bann.
Und wen der Zufall in den Weg ihr lenkt.
Der sieht, den Blick geblendet und gesenkt.
Und weiß, wann er das Licht zurückempfing.
Nicht welcher Spuck an ihm vorüberging.
Der Psad, den sie betritt, liegt weiß von Staub,
Das Gras versengt, wie eines Feuers Raub.
Und wo das Kleid, das rot und schleierfein.
Die Felsen streift, entftrömts wie Glut dem Stein.
Sie strebt hinauf in starrer Gletscher Kreis —
An grauen Wänden klirrt und bricht das Eis —
Erreicht die bleichen Höhn — dort grünt es nie —
Da donnern die Lawinen rings um sie.

Sie aber lächelt wie der Kühle froh
Und sucht ein Lager sich und rastet so.

Und rastet wochenlang, versunken, stumm
Ins Bild der stillen Firnewelt ringsum.
Jedoch aus ihren Augen heiß und klar
Befällt ein seltsam Licht die Gletscherschar.
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Sa leucßtet Bier etrt @®neefelô monSenfaSI,
Sort Blifet ein ©oiftlein ftlDerßaft 311 Sal,
llnô ôort au® eineê Bunïîen SBalôeê ®rau3
Ragt ein ©eBitg in feuerweiftem ®Ians.
Dft, ôa ôie Sage finïeu 06er ftiiSrt,
IteBen ôie Situe Seimli® an 31t gliiSn.
2öie ßoße teu®tetë ôur® ôaê ^immelêBIau:
Saê ift ôet @®eiu nom Sletô ôer ©ommetfrau.
So® unten in ôen ©Benen gef®ie6t,
SBann ôeraett einet na® ôen ©öBen fieBt,
Saft iäS oerftummt et fteSt unô atemloê,
©tauut, mie ôaê tagt unô f®immett Seift unô gtoft,
Unô einem Ra®6arn winït: „Stun fteS ôort, fieB!
@0 munôernotl faß id) ôie Serge nie!"
Unô tenet f®eu uttô ßeimltdö ôrauf nerfeftt:
„Sie ©ommetftau Sauft im ©eôirge ieftt!" ©rnft SaSn.

ôeôrotg „ ©fimitgen. Run geSt ueSen ôem SeutfcSen au® ôet
UnterticSt im Stanaöftfdten Set Sit an unô Su fiuôeft, eê fei Befonôetê
f®wer, ôie SBörtlein re®t au f®tei6en unô 3U letnen. Saê f®eint Sir
aBet nut fo, ôenn ôet Slnfang tft in aEem Reuen f®wer. @®ienen ôo®
au® ôie ôeutf®en 33u®ftaBen re®t wiôerfnenftig, alê Su fie suerft for»'
men unô su SBöttetn aufammenftellen muftteft. Unô ieftt geSt ôaê ôo®
fo leicßt in Seinen Stteflein unô auf ôaê etfte Sluffäftlein, ôaê Su in
ôet @®ule f®teiSen muftt, Brau®t Sir nt®t Sauge 3U werôen. SBer mit
foI®em SIeift unô mit fol® guten SBorfäftew Beginnt, unô ôarin Beftart*
Ii® ift, ôer ïommt au® sum gewollten Siel. S® ôanïe Sir, ôaft SM
ôer UeSen @®wefter meine ©tiifte auêri®ten mittft. ©ewifi SaBt 3Bt
immer re®t gute Ra®ri®ten oon iSr. 3eôt mirô ôaê ©®ut6aôen aSer
ôo® Begonnen SaBen, feitôem eê fommetmarm gemorôen ift. £aßt 3*6r
Unterri®t tm @®wimmen? ©aBt 36t ieftt länger $eufetien, meil eê

ôie erfte Seit geregnet Sat, fo ôaft ni®t geSeuet merôeu ïonnte? &aßt
36r ôenn ôo® fo lang ©ommerferien mie ôie ©taô.tûnôer? £>ôer finô
fie ïiirset unô ôie OerBftferien ôann mieôer langer? Su Saft ôaê Râtfeî
mieôer ri®tig aufgelöft. ©riifte mir au® ôen ließen 33ruôer ©ugen, unô
fag iôm, ôaft er ni®t etroa oergeffen fei, ôie ©enôung SaBe fi® nur unlieô
»ersögert. S® fenôe Sir Befte ©tiifte.

Sari 3 ©iimligen, öeuferten SaBen Beim Regenwetter, ôaê
ift waSrli® ein fleineê Vergnügen. Ri®t Seuen unô ni®t Baôen; nun
ôann geSt eê Sinter ôaê Rätfeliöfen. Unô eê ift Sir geraten, ©elt, eê

ma®t ôo® Vergnügen, ôie Rätfelnüffe su ïnaden unô ôen Sern Setauê»
suneSmen. Suerft meint man, eê fei aKeê su f®wer unô man wiffe

43

Da leuchtet hier ein Schneefeld mondenfahl.
Dort blitzt ein Spitzlein silberhaft zu Tal,
Und dort aus eines dunklen Waldes Kranz
Ragt ein Gebirg in feuerweißem Glanz.
Oft, da die Tage sinken oder frühn.
Heben die Firne heimlich an zu glühn.
Wie Lohe leuchtets durch das Himmelsblau:
Das ist der Schein vom Kleid der Sommerfrau.
Doch unten in den Ebenen geschieht.
Wann derzeit einer nach den Höhen sieht,
Daß jäh verstummt er steht und atemlos,
Staunt, wie das ragt und schimmert heiß und groß,
Und einem Nachbarn winkt: „Nun sieb dort, siehl
So wundervoll sah ich die Berge nie!"
Und jener scheu und heimlich drauf versetzt:
„Die Sommerfrau haust im Gebirge jetzt!" Ernst Zahn.

Hedwig Gümligen. Nun geht neben dem Deutschen auch der
Unterricht im Französischen bei Dir an und Du findest, es fei besonders
schwer, die Wörtlein recht zu schreiben und zu lernen. Das scheint Dir
aber nur so, denn der Anfang ist in allem Neuen schwer. Schienen doch

auch die deutschen Buchstaben recht widerspenstig, als Du sie zuerst
formen und zu Wörtern zusammenstellen mußtest. Und jetzt geht das doch

so leicht in Deinen Brieflein und auf das erste Aufsätzlein, das Du in
der Schule schreiben mutzt, braucht Dir nicht bange zu werden. Wer mit
solchem Fleiß und mit solch guten Borsätzen beginnt, und darin beharrlich

ist, der kommt auch zum gewollten Ziel. Ich danke Dir, daß TM
der lieben Schwester meine Grüße ausrichten willst. Gewiß habt Ihr
immer recht gute Nachrichten von ihr. Jetzt wird das Schulbaden aber
doch begonnen haben, seitdem es sommerwarm geworden ist. Habt Ihr
Unterricht im Schwimmen? Habt Ihr jetzt länger Heuferien, weil es
die erste Zeit geregnet hat, so daß nicht geheuet werden konnte? Habt
Ihr denn doch so lang Sommerferien wie die Stadtkinder? Oder sind
sie kürzer und die Herbstferien dann wieder länger? Du hast das Rätsel
wieder richtig aufgelöst. Grüße mir auch den lieben Bruder Eugen, und
sag ihm, daß er nicht etwa vergessen sei, die Sendung habe sich nur unlieb
verzögert. Ich sende Dir beste Grüße.

Karl I Gümligen. Heuserien haben beim Regenwetter, das
ist wahrlich ein kleines Vergnügen. Nicht Heuen und nicht baden: nun
dann geht es hinter das Rätsellösen. Und es ist Dir geraten. Gelt, es
macht doch Vergnügen, die Rätselnllsse zu knacken und den Kern
herauszunehmen. Zuerst meint man, es sei alles zu schwer und man wisse
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ja nidjt. raie man ben Singent betïommen tönue, 6at man aber bett
3aben einmal gefunbett, fo blilt'S nur fo burd) ben S ouf beim 9fad>=

bcnfen nnö bas anfättglid) Seichte barf febon etroaS fdjmer raerbeit. SaS
iit eine nute art, bal 3br bie aufgaben gleidj raidi sur !>anb nebmt
unb fertig ftetlt. SaS madit Srettbe unb man fc&afft ftd> îo immer freie
3cit für Sinbereê. Settn man fiefi immer nur nornimmt, biefeS unb
jenes au tun unb eS aber immer binauSftfjiebt, fo gibt bas ein llttbe«
lagen unb man emofinbet als eine Saft, 10ab einem fonft Sreube
ntodien mürbe. Sei beralicb gegrillt.

Silin S Slppcnscfl. ©riil ®ott, liebeS neues 8cfcr=
lein! SBergilmeinniditblau ift Sein Sörieflein unb bie feine tarte ba=

rin. auf roeldier Su mir bie Stuflöfung be® SudiftabenrätfelS unb beS

3 iirber^-PreiSrätfelS tnelbeft. 3d) bin aber begierig, 9îâbcreS non Sir
au boren. Sie faubere ©ebrift unb baS gute arrangement laffett midi
gerofffe ©eblüffe sieben auf baS alter unb bie art ber jungen ©diret=
beriu, aber eS ocrlangt mid) bod) au erfahren, ob id) gut geraten babe,

l'ai alfo 9îâbereê 001t Sir bören unb töfe bie fRätfel in biefer Kummer
eben fo rießtig auf rote bieienigett, bie Sein Sfrieftein mir eben gemelbet
bat. ©ei beftenS negrült.

9Jîar tiltbberg. SaS für einen ergiebigen febönen
.4*rief Sit mir gefcbriebe'tt baft! ©S ift eine reihte 3reitbe, ibn au tefen.
3br babt alfo in ©urern fo munberfebön gelegenen beimifdiett Stergarten
ber ©öttin dnaicia ein Seatmal erriditet unb bie grole meile ©tatue
unter ben ernften Suoreffen gibt in fdjönen ©ommernoKmonbnäibten ein
jauberifdjeS Silb, fo bal matt meint, in eine Sötärdjenrcelt oerfet)t au
fein. Sic fdwn mul eS ba fein au fifeen unb ftiUfcbmeiaenb bie aattber»
bafte fRube au genielen. Sie foftbar finb folebe ffugenberinneruttgen,
menu matt baS IBaterbauS einmal oerlaffett mul, um baS Seben tennett
au lernen, ©dnoer mag eS aber raerben, meil eS nirgcnbS aitberSroo
niebr fo fd)ön fein fann. Sein ©ärtdjen mirb nun in llîofen unb anberer
fBlumenoradjt fteben unb bie felbfteraogenen ©rbbeeren merben Sir
Uflüetreif entgegenladjen. ©S freut mitb, bal Su baS ©iböne fo marin
emufinbeft unb täglich nett au genielen oerftebft, roaS anberen im ootlen
spefife alltäglich mirb. Sie uerlodenb ift Seine ©inlabung, ©udi in ©urem
.©ben einmal au befudien. 3d) banïe beralid) für Seinen lieben Sunfdj.
a?îeitte iPbantafie bat Slügel; fie bat eS fdfon oft unternommen, einen
fftnnbflug au tun an alle bie trauten Orte, mo liebe ©ebanten mid) mit
Inmoatbifdien fbïenfcben oerfnüofen; boeb märe bieS beS ©itten allauoiel
für einen Sag, eS märe niebt alle innere unb äulere ©cbönbett 31t fäffen.
Sentt Su eine rubig am Gimmel aiebenbe Meine Sotte fiebft, ober ber
Jeife ©ang eines IBogelS Sein Dbr trifft, fo ïannft Su benten, bas tonnte
ein Sote fein non ber @t. ©allertante, bereu ^bantafie eben iefet auf ber
fröblicbeit Dîunbreife begriffen ift unb beraliibe ©rlile fenbet. ©rfile mir
in biefem ©inn beralitb bie liebe SOlama, bie grole ©dimefter, bie bereits
bie 3'rauenaettung Heft, unb bie iüttgere @d)mefter, bie in bem nlücfllcbeti
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ja nicht, wie man den Dingern betkommen könne. Hat man aber den
Faden einmal gefunden, so blitzt's nur so durch den Kopf beim
Nachdenken und das anfänglich Leichte darf schon etwas schwer werden. Das
ist eine gute Art, daß Ihr die Ausgaben gleich rasch zur Hand nehmt
und fertig stellt. Das macht Freude und man schafft sich so immer freie
Zeit für Anderes. Wenn man sich immer nur vornimmt, dieses und
jenes zu tun und es aber immer hinausschiebt, so gibt das ein
Unbehagen und man empfindet als eine Last, was einem sonst Freude
machen würde. Sei herzlich gegrüßt.

Lill» B Appcnzcll. Grüß Gott, liebeS neues Leserlein!

Vergißmeinnichtblau ist Dein Brieflein und die feine Karte
darin. auf welcher Du mir die Auflösung des Buchstabenrätsels und des
Kinder-Preisrätsels meldest. Ich bin aber begierig. Näheres von Dir
zu hören. Die saubere Schrift und das gute Arrangement lassen mich
gemisse Schlüsse ziehen auf das Alter und die Art der jungen Schreibern!,

aber es verlangt mich doch zu erfahren, ob ich gut geraten habe.
Laß also Näheres von Dir hören und löse die Rätsel in dieser Nummer
eben so richtig auf wie diejenigen, die Dein Brieslein mir eben gemeldet
hat. Sei bestens gegrüßt.

Max H Kilchberg. Was für einen ergiebigen schönen

Brief Du mir geschrieben hast! Es ist eine rechte Freude, ihn zu lesen.

Ihr habt also in Eurem so wunderschön gelegenen heimischen Ziergarten
der Göttin Hygicia ein Denkmal errichtet und die große weiße Statue
unter den ernsten Zypressen gibt in schönen Sommervollmondnächten ein
zauberisches Bild, so daß man meint, in eine Märchenwelt versetzt zu
sein. Wie schön muß es da sein zu sitzen und stillschweigend die zauberhafte

Ruhe zu genießen. Wie kostbar sind solche Jugenöerinnerungen,
wenn man das Vaterhaus einmal verlassen muß, um das Leben kennen
zu lernen. Schwer mag es aber werden, weil es nirgends anderswo
mehr so schön sein kann. Dein Gärtchen wird nun in Rosen und anderer
Mumenpracht stehen und die selbsterzogenen Erdbeeren werden Dir
Miickreif entgegenlachen. Es freut mich, daß Du das Schöne so warm
empfindest und täglich neu zu genießen verstehst, was anderen im vollen
Besitz alltäglich wirb. Wie verlockend ist Deine Einladung, Euch in Eurem
Eden einmal zu besuchen. Ich danke herzlich für Deinen lieben Wunsch.
Meine Phantasie hat Flügel! sie hat es schon oft unternommen, einen
Rundflug zu tun an alle die trauten Orte, wo liebe Gedanken mich mit
sympathischen Menschen verknüpfen; doch wäre dies des Guten allzuviel
für einen Tag, es wäre nicht alle innere und äußere Schönheit zu fassen.
Wenn Du eine ruhig am Himmel ziehende kleine Wolke siehst, oder der
leise Sang eines Vogels Dein Ohr trifft, so kannst Du denken, das könnte
ein Bote sein von der St. Gallertante, deren Phantasie eben jetzt auf der
fröhlichen Rundreise begriffen ist und herzliche Grüße sendet. Grüße mir
in diesem Sinn herzlich die liebe Mama, die große Schwester, die bereits
die Frauenzeitung liest, und die jüngere Schwester, die in dem glücklichen
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fitter fteßt, mo fie itidjt metß, ob e® fdiönet ift im fursen 8îocf unb im
langen 3oof nod) beu tinbern betgesäßtt 51t metben, ober at® fettige
junge Same in SBitrbe su fteBen, roie bie ältere ©iSmeîtet. Su Baft
fämtlidie 9iätfet ricbtig aufgelöft.

©ertrub ©t Sfafel. Su bift meinem SSuitfd) itt gat lieber Söetfe
entgegengefommen, fo baff ich ießt nott Sir un& Seinem SaBeim ein gans
beutltiBe® SötI5 Babe. Su bift eine non benienigen ©c&iiterinnen, meldtet
ein iebe® SeBrfad) itt ôer ©dmle Sreube macBt: fReämett, fBaturfunbe,
©ingcn, beutfdie ©nradje, aucB ba® ©ngtifd) urt'b bie ftanbarbetten. Sit
fcbeiuft Ieidjt au lernen ttnb sufötlig mit Seiner flaffe nod) fo begiinftigt
su fein, baß ©uer SeBrer ober bie SeBrerin mettig Aufgaben gibt. 3fdj
mödite alten Sittbern ein fo oergnügte® Sernen gönnen. Su Baft moBt
aud) in Seiner SHaffc folcBe tamerabinnen, benen ba® Sernen fötüße
macBt, bie trofe erbenflfdifiem 3Ieiß niäjt reibt ttadjfommen fönnen unb
bie SeBrer rticBt su befriebigen oermögen. ©inet foliben armen ©eete in
iBrer S3ebrängni® etma ßüfreicb beisuforingen, fo baff fie roieber Sftut
faffett ïantt, ba® ift ba® fiböne SBorreiBt ber oon ber 9iatur Segiinftigten.
— 36v SBaêterïtnber maibt immer fcBöne ©c&utfuasiergcinge nub lernt ba»

burcß ©ure SBater* ober SBoBnftabt naib alten ©eiten ïennett. Unb roenn
36r in ben fliegen fotnmt, fo lacßt unb fingt 3Sr nocB ein® unb fagt: ©®

mar bodj fcBön! Sie SeufeI®fcBIud)t muß iebenfail® ein reibt rontanti*
fiber ©uagiergang fein. „SOleBr at® smansig SBrüdtein fußten iiber Ben

IBad)," ersäBIft Su, „e® Bat oiele ©öBIett unb BeittaBe in jeber berfetben
Bat e® ein Sfanïiben." 3d) mitt aber roetten, baß biefe SBänfletn alte be*
feßt marcn, meit ein lebe® SWäbcben ben 9iuBm Baben mottte, auf einem
jeben ber S3änfd)ett gefeffen su fein. — 3n Brei 2Boc6en beginnnen atfo
©ure ©ommerferien unb 3Br biirft nier SSodten banon auf ber fRäsIiato
im ©immeutal subringett, roo 3Br seBn Sfinber antreffen roerbet s ur
fröBIicöen ©efeltfdtaft. Sa mirb fretlid) feine ßangemeite unb fein fteitn*
roeB auffontmen unb ßuft ttnb ©oitne merbeit ©ud) einen reicßen träfte*
norrat für Bie SBinter®sett sufiiBren. SBie nertoifenb muß e® fein, fdton
im SforgefüBI eine fotdte Serienseii genießen su fönnen. ©® freut miib.
mettn ber fteine fPret® Setnen SBeifatt gefunben Bat. &aft Su fibon eine
fiböne ©ainmtung öatin untergebradrt? Su Baft bie fRStfet tabefto® auf*
gelöft. Süur noib 6 Hummern fo gliidlid) besmungen in biefem 3aBr'
unb e® reicBt su einem fdwnen Sucße. ©ei ßerstid) gegrüßt unb grüße
mir aud) Seine lieben StngeBörigen.

Sifcli SH ©t. ©often. Su batierft Sein liebe® Sriefleht au®

Seinem ftamptauartier „£otet fîeftli", mo Su fo gans Beimifcb unb ge=

mütticB eingerichtet bift. Seinem Sßunfibe mitt id) gerne mittfaSren: e®

oetgiitg nur etma® tuet Seit su beffen 3lu®füßrung. SBie ©iböne® Baft
.Su mir aber aud) su Beridjten. ©ett, mie foltbe Sefîerungêseic&en bod)

Mut machen unb ben 3-roBünu med en. ©ine größere überrafdmng fönnte
eê freiltd) nicht geben, at® menu Ba® liebe Sifclt fo gans unerwartet
au® beut fiaiu'tanattier „SBett" einmal au®rüden unb mid) su befucBen

Alter steht, wo sie nicht weiß, ob es schöner ist im kurzen Rock und im
langen Zopf noch den Kindern beigezählt zu werden, oder als fertige
junge Dame in Würde zu stehen, wie die ältere Schwester, Du hast
sämtliche Rätsel richtig aufgelöst,

Gertrud St Basel. Du bist meinem Wunsch in gar lieber Weife
entgegengekommen, so daß ich jetzt von Dir und Deinem Daheim ein ganz
deutliches Bild habe. Du bist eine von denjenigen Schülerinnen, welcher
ein jedes Lehrfach in der Schule Freude macht: Rechnen, Naturkunde,
Singen, deutsche Sprache, auch das Englisch und die Handarbeiten, Du
scheinst leicht zu lernen und zufällig mit Deiner Klasse noch so begünstigt
zu sein, daß Euer Lehrer oder die Lehrerin wenig Aufgaben gibt. Ich
möchte allen Kindern ein so vergnügtes Lernen gönnen. Du hast wohl
auch in Deiner Klasse solche Kameradinnen, denen das Lernen Mühe
macht, die trotz erdenklichstem Fleiß nicht recht nachkommen können und
die Lehrer Nicht zu befriedigen vermögen. Einer solchen armen Seele in
ihrer Bedrängnis etwa hilfreich beizuspringen, so daß sie wieder Mut
fasten kann, das ist das schöne Vorrecht der von der Natur Begünstigten.
— Ihr Baslerkinder macht immer schöne SKulsvaziergänge nnö lernt
dadurch Eure Vater- oder Wohnstadt nach allen Seiten kennen. Und wenn
Ihr in den Regen kommt, so lacht und fingt Ihr noch eins und sagt: Es
war doch schön! Die Teufelsschlncht muß jedenfalls ein recht romantischer

Svazieraang sein. „Mehr als zwanzig Brücklein führen über den
Bach," erzählst Du, „eS hat viele Höhlen und beinahe in jeder derselben
hat es ein Bänkchen." Ich will aber wetten, daß diese Bänklein alle
befetzt waren, weil ein jedes Mädchen den Ruhm haben wollte, auf einem
jeden der Bänkchen gesessen zu sein. — In drei Wochen beginnnen also
Eure Sommerferien und Ihr dürft vier Wochen davon auf der Räzlialv
ini Simmental zubringen, wo Ihr zehn Kinder antreffen werdet z ur
fröhlichen Gesellschaft. Da wird freilich keine Langeweile und kein Heimweh

aufkommen und Luft und Sonne werden Euch einen reichen Kräftevorrat

für die Winterszeit zuführen. Wie verlockend muß es sein, schon

im Vorgefühl eine solche Ferienzeit genießen zu können. Es freut mich,

wenn der kleine Preis Deinen Beifall gefunden hat. Hast Du schon eine
schöne Sammlung darin untergebracht? Du hast die Rätsel tadellos
aufgelöst. Nur noch 6 Nummern so glücklich bezwungen in diesem Jahr'
und es reicht zu einem schönen Buche. Sei herzlich gegrüßt und grüße
mir auch Deine lieben Angehörigen.

Liscli M St. Gallen. Du datierst Dein liebes Briefletn aus
Deinem Hauvtauartier „Hotel Nestli", wo Du so ganz heimisch und
gemütlich eingerichtet bist. Deinem Wunsche will ich gerne willfahren: es

verging nur etwas viel Zeit zu dessen Ausführung. Wie Schönes hast

Du mir aber auch zu berichten. Gelt, wie solche Besterungszeichen doch

Mut machen und den Frohsinn wecken. Eine größere Überraschung könnte
es freilich nicht geben, als wenn das liebe Ljseli so ganz unerwartet
aus dein Hauptanartier „Bett" einmal ausrücken und mich zu besuchen
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Mme. SBäre ba® eine Sreube! SSeil Su ötefe Überraf®ung
für ba® nä®fte SaBr in 3lu®fi®t ftellft, fo motten mir fröß=
tief) warten. S3i® baßin muß, wie Su fagft, no® man®e®
XRäu®Iein in fein So® ïrie®en unb no® man®e® 33rteflein ootn
Hauptquartier „äiieftli" au®, an rnt® aörefftert werben. 2Bo aber bie
froße Hoffnung min ft, ba fattn bie Seit einem ni®t leib tun — man war»
iet unb ift oergnügt babei. Su Baft fämtli®e fRätfel ri®tig aufaelöft.
©rüße mir Seine liebe ÏRutter unb fei felber re®t Berali® gegrüßt.

Sorti S ,©t. ©alten. $® ßöre meine lieben £orrefponbenttein
gern nom f®öncn SBetter plattbern, mo fie ft® ber ©onne erfreuen unb in
Selb unb SBafb fi® ergeben fönnen. SBentt aber be® Himmel® @®teufen
fi® fo roie fo geöffnet Babett, fo ma®t e® mir au® SSergnügen au Büren,
baß eine® um Ba® artöere ba® «Regenwetter benußt, um bie SRäifel aufau»
töfen unb mir ein liebe® SSrieflein au f®reiben. 3® feße fie Bann oor
mir, bie blonben unb bie bunften töpfe, mie fie mit ernften ©eft®iern
fi® müBett, bie fRüffe au fnatfen unb ba® gtiicfli® gefunbene fRefuttat nie»
berauf®reiben. @o fittb au® Seine beiben Sörieflein oergnügte Stegen»
probuïte au® benen aber bie Belle ©onne Mißt. Srütfenb ift nur ber
33eri®t oon ber SlufgaBenlaft, bie fi® unßeimti® oermeßrt Bat. Smmer»
Bin ift e® gut su benfen, baß ein ©ta® ntc&t meBr at® oolt werben !ann
unb baß e® oon felber überläuft, wenn man bie Stüffigfett Bäufen will.
©® ift ein große® ®Iü®, baß ber @®utweg ni®t abgefiirat werben fann,
fonft würben fo oiet6ef®äftigte, ©®üler fi® ötefe ©efuubBeit®f®äbtaung
oft anfügen. So® weißt Su au® bafür au forgen, baß für Sein geliebte®
tränier ftet® genügenb Seit bleibt, ©ine HeraenSfa®e weiß ißr Ste®t
f®on immer m waBren. — Sreiti® Baft Su mir non Seiner neuen ©r=
rung'enf®aft, ber ©itarre eraäBIt, wie bie SBolt®Iieö®en fo reiaenb an
beren SBealeituna tönen, ©ê ift wirtli® BüBf®, baß biefe Snftrumente
wieber aur ©ettung ïomtnen. Sie finb fo anforu®®lo® unb fo banïbar;
c® Brau®t ein lange® ©tubium aum ©piel u. e® örängt fi® nirgenb® auf.
SBer HRufitgefüBt Bat, ber weiß müBelo® feinen eigenen ©efang au 6e=
gleiten. Steiaenb ift Bie ©itarre au® be®Balb, weil man fie überaHBttt
mitneBmen ïann. ©oaar in bie ©ennßüfte auf ber Slip, wo fie au® fo
re®t Bin paßt. Su wirft alfo Seine Sreunbin tlara Ha®!tl wieberfeBen
biefe® SaBr. Sie Sreube wirb groß fein. Sie ©itarre Bängt nun alfo
im Stötflein au® altem tlroätetftoff reifefertig an ber SBanb, Bi® ber
@®lußf®ultag tommt unb bte f®öne Serienaeit Beginnt. Sein „@toff=
puffel" würbe bei meinen taßen ïaum großen ©ffeft ma®en, benn e® ift
ein gana junge®, f®neeweiße® Süfeli ba, ba® oon ben anberen geBät*
f®ett wirb. 3® eraäßle Sir gelegentli® einmal baoon. SBenn man
©elegenßeit Bat, bte Stere fo genau urtb fortgefeßt au Beo6a®ten, fo wirb
ber ©tola auf'® SRenf®fein Hein, benn Bie Siere aeigen Süae oon SnteHi»
geita. Überlegung, IRitgefüBl unb opferbereiter Srüberli®teit, bte man
beim 3Renf®en oielfa® umfonft fu®t. Su Baft fämtü®c «Rätfei rtc&tis
aufgelöft. ©rüße mir Seine lieben StnaeBörrgen unb fei felber Berali®
gegrüßt.
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käme. Wäre Sas eine Freude! Weil Du Siese Überraschung
für das nächste Jahr in Aussicht stellst, so wollen wir fröhlich

warten. Bis dabin mutz, wie Du sagst, noch manches
Mäuslein in sein Loch kriechen und noch manches Brieflein vom
Hauptauartier „Nestli" ans, an mich adressiert werden. Wo aber die
srobe Hoffnung winkt, da kann die Zeit einem nicht leid tun — man wartet

und ist vergnügt dabei. Du bast sämtliche Rätsel richtig aufgelöst.
Grütze mir Deine liebe Mutter und sei selber recht herzlich gegrüßt.

Dorli D ,St. Gallen. Ich höre meine lieben Korrespondentlein
gern vom schönen Wetter plaudern, wo sie sich der Sonne erfreuen und in
Feld und Wald sich ergeben können. Wenn aber des Himmels Schleusen
sich so wie so geöffnet haben, so macht es mir auch Vergnügen zu hören,
daß eines um das andere das Regenwetter benutzt, um die Rätsel aufzulösen

und mir ein liebes Brieflein zu schreiben. Ich sehe sie dann vor
mir, die blonden und die dunklen Köpfe, wie sie mit ernsten Gesichtern
sich mühen, die Nüsse zu knacken und das glücklich gefundene Resultat
niederzuschreiben. So sind auch Deine beiden Brieflein vergnügte
Regenprodukte aus denen aber die helle Sonne blitzt. Drückend ist nur der
Bericht von der Aufgabenlast, die sich unheimlich vermehrt hat. Immerhin

ist es gut zu denken, daß ein Glas nicht mehr als voll werden kann
und daß es von selber überläuft, wenn man die Flüssigkeit häufen will.
Es ist ein grotzes Glück, öatz der Schulweg nicht abgekürzt werden kann,
sonst würden so vielbeschäftigte. Schüler sich diese Gesundheitsschädigung
oft zufügen. Doch wettzt Du auch dafür zu sorgen, öatz für Dein geliebtes
Klavier stets genügend Zeit bleibt. Eine Herzenssache weiß ihr Recht
schon immer zu wahren. — Freilich bast Du mir von Deiner neuen
Errungenschaft, der Gitarre erzählt, wie die Volksliedchen so reizend zu
deren Begleitung tönen. Es ist wirklich hübsch, daß diese Instrumente
wieder zur Geltung kommen. Sie sind so anspruchslos und so dankbar:
es braucht ein langes Studium zum Spiel u. es drängt sich nirgends auf.
Wer Musiksesttbl hat, der weitz mühelos seinen eigenen Gesang zu
begleiten. Reizend ist die Gitarre auch deshalb, weil man sie überallhin
mitnehmen kann. Sogar in die Sennhütte auf der Alp, wo sie auch so
recht hin paßt. Du wirst also Deine Freundin Klara Hasktl wiedersehen
dieses Jahr. Die Freude wird groß sein. Die Gitarre hängt nun also
im Röcklein aus altem Urväterstoff reisefertig an der Wand, bis der
Schlutzschultag kommt und die schöne Ferienzeit beginnt. Dein „Stoff-
pussel" würde bei meinen Katzen kaum großen Effekt machen, denn es ist
ein ganz junges, schneeweißes Büseli da. das von den anderen gehätschelt

wird. Ich erzähle Dir gelegentlich einmal davon. Wenn man
Gelegenheit hat, die Tiere so genau und fortgesetzt zu beobachten, so wird
der Stolz auf's Menschsein klein, denn die Tiere zeigen Züge von Intelligenz.

Überlegung, Mitgefühl und opferbereiter Brüderlichkeit, die man
beim Menschen vielfach umsonst sucht. Du hast sämtliche Rätsel richtig
aufgelöst. Grütze mir Deine lieben Angehörigen und sei selber herzlich
gegrüßt.
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T?rciê=OîâtîeI für öle Steinen: Sßeraifemetntticßt.

$ie ©iften aiefien Sic&t unô SeBett,
£ftt uneimeffene Seinen auê,
SOÎit giellem ®lana finß fie umeeBen,
38o fie niiäjt finß, ift iWadjt unß ®iau®.
®ie ctnôien äfei&en, Beiß unB mil&e,
Sn Bunte SaiBen eingeBitEi,
<3ie fc&mücfen Seilten unô ®efilße,
Sie fie mit füBem Suft erfüllt.
©oroie SKaanete nacB Bern 5>?or&cn

Siefjt nac& ßer ©rften Sinaefic&t
$ct§ ©anae ficB: SBilB ift'ê aerooißeit
33on iBier Sotm unô iijiem 8icBt.
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AuM'mlg der Mätfel à Mr. S.

Preis-Bnchstaben-Rätsel: Nub — Fuh — Muß — Kub — Ruß.

Zahlen Nätiel

o l) n n n e s
u l IN
N a e ni i
«5 r e t e

N r o h
N o e in e r
A m e n
U t o

V e s n v
h e r d v r f

N e r o
O e s l e r r e i ch

N l) e i in s
55 i l i
(5- d e l k n n b

A in b n l n n z
n IN n r

S n III e

Innairan von Orleans
Erzbishof von Nheims

Preis-Rätsel für die Kleinen: Vergißmeinnicht.

Krew-Marade.
Die Ersten gießen Licht und Leben,
In unermessene Fernen aus.
Mit grellem Glanz sind sie umgeben.
Wo sie nicht sind, ist Nacht und Graus.
Die andren Beiden, hold und milde.
In bunte Farben eingehüllt,
Sie schmücken Gärten und Gefilde,
Die sie mit süßem Duft erfüllt.
Sowie Magnete nach dem Norden
Dreht nach der Ersten Angesicht
Das Ganze sich: Bild ist's geworden
Bon ihrer Form und ihrem Licht.
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3(6 6irt ätnar nur ein Metneê Söort
Unb fann boé ütelexlei bit Minben,
®u felbft baft eê als Söroertcil,
Sin iebem Senfter wirft bu'8 finbett,
$ort frönt eS einer Shrée Sait,
.frier Minbet'S Sîrroft unb ©tabeSfrieben,
25aS SWägblein trägt eê um ben $alê,
14nb jeber Sötenich trägt eê bienieben. 58?.

3é bin ein Meiner, féwaraer iltann
Unb bab ein Sammetoelaéen an,
$ab' ©éaitfeln ftatt ber fränbe,
®rab' flinl unb gar bebenbe

3n beineê SSaterê ®artenlanb
Siel lange ®änge buré ben @anb;
®ort iage ié uacb ©tigerlingen,
®ie allen Sflanseit ©éabeu bringen. £6. SS.

®rei innge Herren tauften Drangen, nnb jwar einer fo niel wie ber
anbere, worauf fie fié in eine ©efellfcßaft begaben, in weléet fié aué
9 2>amen befanben, beren iebe non iebem ber jungen Herren fo ntel Dt=
angen iiberreiét eröielt, alê iebem ber brei jungen Herren übrig blieben,
©ê fragt fié nun, 1. wie niete Drangen bat jeber ber brei jungen Herren
eingefaitft, unb 2. wie niele batte er ieber ber neun jungen ®amen ncr=
ebrtV

©rauicfenben ®uft ftreu' roeit ié berum,
SSenn im ©arten ié lieblié erbliibe;
©ntfernt ibr ben fonf unb ftellt mié bann um,
@o freffen mié Défen unb ftibe. 8. 3.
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1. Vrew-Nätsel,
Ich bin zwar nur ein kleines Wort
Und kann doch vielerlei dir künden.
Du selbst hast es als Körperteil,
An jedem Fenster wirst öu's finden.
Dort krönt es einer Kirche Bau,
Hier kündet's Trost und Grabesfrieden,
Das Mägdlein trägt es um den Hals,
Und jeder Mensch trägt es bienieden. M.

Ich bin ein kleiner, schwarzer Mann
Und hab ein Sammetvelzchen an.
Hab' Schaufeln statt der Hände,
Grab' flink und gar behende

In deines Vaters Gartenland
Viel lange Gänge durch den Sand:
Dort jage ich nach Engerlingen,
Die allen Pflanzen Schaden bringen, Tb, B.

Drei junge Herren kauften Orangen, und zwar einer so viel wie der
andere, worauf sie sich in eine Gesellschaft begaben, in welcher sich auch

9 Damen befanden, deren jede von jedem der jungen Herren so viel
Orangen überreicht erhielt, als jedem der drei jungen Herren übrig biteben.
Es fragt sich nun, 1. wie viele Orangen hat jeder der drei jungen Herren
eingekauft, und 2, wie viele hatte er jeder der neun jungen Damen
verehrt?

Krew-Hechnentmfgabe

ImM-OäM
Erauickenden Duft streu' weit ich herum.
Wenn im Garten ich lieblich erblühe:
Entfernt ihr den Kopf und stellt mich dann um.
So fressen mich Ochsen und Kühe, L, Z,
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